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Die Lntwickelung des altrömischen Kriegswesens.
Von Max Jähns.

III.

Von der Durchbildung der Mcmipulcirlegion bis zum ersten Pnnischen Kriege.

In der Zeit der Kämpfe mit Pyrrhos empfing nun die römische Mani-
Pular-Legion, wenn nicht ihre abschließendeVollendung, so doch ihre für
die Folgezeit maßgebende Ausgestaltung.

Die tiefmassirten, mit 16 Fnß langen Sarissen bewaffneten Phalangen des
Epeirotenkönigs hatten, unterstützt von ihren Elephanten, den Legionen der
Römer große Bedrängniß bereitet. Die kleinen, wenig mehr als 60 Mann
starken Mcmipel waren in ihrer durch die Intervalle herbeigeführten Jsolirnng
den Phalangen nicht gewachsen,und doch mußte andererseits die Beibehaltung
der Manipularordnung geboten erscheinen, sowohl durch die taktischen Rücksichten,
welchen sie ihre Einführung verdankte, als auch besonders durch die Nothwendig¬
keit, jene wüthenden Angriffe der Elephanten abzuweisen, ohne gleich die ganze
Schlachtlinie in Mitleidenschaft zu ziehen. Unter solchen Umständen entschloß
man sich, die Manipel zu verstärken und sie dadurch widerstandsfähiger
zu machen.

Der Sarissa gegenüber war die Hasta unzureichend; das Pilum dagegeu
hatte sich bewährt. In Folge dessen wurde es neben dem Schwerte die all¬
gemeine Feldkriegswaffe der Legion, und zwar in doppelter Gestalt, indem man
die Hauptmasse des Heeres mit 2 Pilen, einem schwereil und einem leichten,
ausrüstete. Das Letztere, das man wohl auf 30 Schritte schleudern konnte,
wurde vorzugsweise da gebraucht, wo man es für gerathen hielt, den Feind
stehenden Fußes zu erwarten nud ihm erst im letzten Moment angriffsweise
entgegenzugehen. Es konnte das z. B. da angemessen sein, wo die Legion 20
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bis 30 Schritt vor ihrer Front ein Hinderniß hatte, das der Gegner dann im
Wurfe der leichten Pila zn überschreiten hatte. Für den Angriff dagegen be¬
dienten sich die Römer damals wahrscheinlich noch des schweren Pilums."')

Hatte die mörderische Wirkung dieser wuchtigenWaffe, welche in der Nähe
von 12 bis 10 Schritt geschleudert ward, Lücken und Verwirrung in den
feindlichen Reihen erzeugt, so vollendete der fast in demselben Augenblickeer¬
folgende Schwertangriff den Erfolg, noch bevor der Feind Zeit gehabt, seine
Lücken zn schließen und sich von der Bestürzung zu erholen. Pilenwurf und
Schwertstoß folgten einander wie Blitz und Schlag.

Die Entfernung von 10 Schritten vom Feinde ist größer als diejenige,
auf welche der griechische Phalangit Herangehenmußte, um mit seinem Hand¬
spieße zustoßen zu können; aber sie ist zugleich gering genug, um der Vor¬
bereitung durch den Wurf den Einbruch unmittelbar auf dem Fuße folgen zu
lassen, uttd hierin liegt das Geheimniß des Erfolges.

Für die Gliederung der Legion waren Alter und Diensterfahrung
maßgebend; und auf diesen Grundlagen theilte sich das Fußvolk, unabhängig
von den Censusklasseu, denen es entnommen war, in 4 Klassen. 600
Mann, die ältesten, diensterfahrenstenLeute vom 40. bis zum 45. Lebensjahre,
bildeten die Klasse der triMii; aus den beiden mittleren Altersklassenerscheinen
die Mannschaften, welche die meisten Feldzüge mitgemacht hatten, also im All-
gemeiueu diejenigen vom 32. bis zum 40. Jahre, in Stärke von 1200 Köpfen
als xrineixss, 1200 andere vom 25. bis zum 32. Jahre als KastM. Die
jüngsten und gewaudtesten Leute aber bildeten, ebenfalls in Stärke von 1200
Köpfen, eine leichte Truppe unter dem neuen Namen vslirss.

Jede der erstgedachtendrei Klassen wurde in 10 Manipel gegliedert.
Der Manipel der Hastaten und Principes war demnach 120 Mann, d. h.
doppelt so stark als in der früheren Mcmipularlegion. Der Manipel der
Triarier behielt dagegen seine alte Stärke von 60 Mann, weil die Zahl dieser
bejahrten Mannschaften selbstverständlich geringer war, als die der anderen
Klassen. Jeder Manipel zerfiel in zwei Centurien (Züge), die also keine
Hundertschaften mehr waren, sondern bei den Hastaten und Principes 60, bei

*) Nach Polybivs hatte der Schaft des schweren Pilums einen Durchmesser von einer
n^«-o^, d. h. von 3 Zollen; das Pilum war also eine überaus schwere Wurfwaffe, deren
Gebrauch im Felde daher auch von vielen Archäologen in Frage gestellt wird. Oberst
Rüstom tritt jedoch in dem oben erläuterten Sinne für die pobybianische Angabe ein.
Seine Rekonstruktiondes schweren Pilums läßt dasselbe allerdings balkcnartig erscheinen
und weicht von den gefuudcueu und abgebildetenPilcnformen bedeutend ab. Indeß ge¬
hören alle diese Funde und Darstellungen einer weit späteren Zeit an; für die Periode des
ersten vunischen Krieges hat die Rüstow'sche Form die größte Wahrscheinlichkeit.Mheres
über die Bewaffnung bringt der folgende Artikel).



den Triciriern 30 Köpfe zählten. Die Veliten wnrden in Trupps zu je
40 Mann jedem der 30 Mcmipel zugetheilt. Die früheren ror-u'ü ver¬
schwinden ganz. Der einzelne Mcmipel stand wahrscheinlich in 6 Gliedern,
jedes zu 20 Mann. Waren die Veliten weder ausgeschwärmt noch detachirt, so
bildeten sie das 7. und 8. Glied. Man nimmt an, daß jedem Krieger in
der Front ein Raum vou 6 Fuß zugewiesen war, so daß die normale Front¬
ausdehnung des Manipels (laxg-tis oräinidus) 120 Fuß betrug.*)

Die Legion behielt die Aufstellung in drei Treffen mit schach¬
brettförmiger Anordnung der Manipel bei."*) Je 10 Mcmipel
bildeten ein Treffen. Die ganze Legion hatte demnach eine Front von 2400
Fuß oder etwa 1000 Schritten. Zog man jedoch die Manipel in sich ans
halben Rotteuabstaud zusammen (nud das pflegte man beim Angriffe, wo es
nur die einmalige Salve mit dem schweren Pilum galt, meist zu thun),
so kam die Front jedes einzelnen Manipel nur auf 60 Fuß; um ebenso
viel verkürzte sich dann das Intervall, und die Legionsfront war also nur 500
Schritt lang. Da es außerdem nicht nothwendig war, die Intervalle ganz
so groß zu machen als die Manipelfronten, so gewann die römische Taktik auf
viel einfachere Weise als die griechische für die Bestimmung der Fronten nach
den jedesmaligen Umständen einen Spielraum, der weit beweglicher war als
der, über den die Griechen jemals verfügen konnten.

Die Schutzwaffen waren in allen drei Treffen dieselben; nur daß die
Wohlhabenden statt des gewöhnlichen aus Blechschienen znsammengehakten
Panzers den kostbareren Ring- oder Schnppenpanzer tragen., Eine namhafte
Veränderung aber trat, wie schon auseinandergesetzt, hinsichtlich der Trutz -
wäffen ein. Nicht mehr die Hasta bereitet den Einbruch vor, sondern das
Pilum; die Hasta hört deshalb auf, Waffe der Hastcitcn uud Principes zu
sein; diese erhalten das Pilum. Die Triarier dagegen, welche bisher das Pilum
geführt hatten und danach sogar „xilani" oder „xili" genannt worden waren,
geben es ab und bekommen die Hasta zurück; ihre Manipel jedoch werden nach
wie vor im militärischen Sprachgebrauche als „p!Ii" bezeichnet. Man wird
sich über diese schiefe Nomenklatur nicht allzusehr wuudern, wenn man sich
so mancher modernen Benennungen erinnert, die ja cmch lediglich eine historische
Berechtigung haben, ja oftmals kaum eine solche.

Die Veliten wurden mit einem leichten Lederhelm, einem leichten, ledernen
Rundschilde nnd mehreren Wurfspießen für das Ferngefecht, sowie mit dem
Schwerte für den Nahkampf ausgerüstet. Sie entsprechen durchaus deu Pel-

*) Köchly und Rüstow. Nast, Römische Kriegsalterthümer.
**) I.iv. 3, 8; 30, 34.
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tasten des Jphikrates. Ihre gleichmäßige Zutheilung als Schützenzüge an
alle Mcmipel gab jedem von diesen große Widerstandsfähigkeit und Selbständig¬
keit für die verschiedenen Zwecke des Gefechts.

Die Mannschaft zerfiel hinsichtlich ihrer Dienstleistungen in wunikciss
und in iinraunsL, von denen letztere im Wesentlichennur zum Fechten, jene
dagegen auch zum Wachtdienst und zu militärischen Arbeiten, wie zum Schanzen
und drgl. verpflichtet waren. Es scheint, daß solche Bevorzugungen hauptsächlich
auf den Altersunterschieden beruhten und daher den Triariern zufielen; doch
dürften auch Standesunterschiede mitgespielt haben.

Der Befehl über die Legion wechselte unter den sechs Tribuneu
derselben in der Weise, daß je zwei von ihnen zwei Monate lang die ganze
Legion kommandirten, indem sie Tag nm Tag den Befehl tauschten; doch kommt
es auch vor, daß jeder Tribun einen Monat lang allein das Kommando
führt.*)

Die Ernennung der 60 Centurionen der Legion ließ der Konsul durch
die triduni rmliwiQ vollziehen. Ihr Rang richtete sich theils nach dem Treffen
der Legion, dem sie angehörten, theils nach ihrer Stellung innerhalb des Manipels.
Jeder Mcmipel hat nämlich einen osnturio xrior und einen ovnturio xostsrior.
Die unterste Centurionenstelle in der Legion ist also die des ÄEoiinus tmLtaws
xostsrior, d. h. des zweiten Centurios des letzten Manipels der Hastaten, die
höchste die des xrinüxilus, d. h. des ersten Centurios des ersten Manipels der
Triarier. Die Beförderung geschah gewöhnlich mit Ueberspringung einzeluer
Stellen, z. B. vom 69. Centurio zum 51., zum dastaws xriinus xostsrior
(d. h. vom zweiten Centurio des letzten zum zweiten des ersten Hastatenmani-
pels). Von da wurden die zehn Stellen der xrineipss xostsriorss und ebenso
die zehn der xill xostc-riorss durchgemacht, um dann als äseimus dastaws
xrior wieder im ersten Tressen anzufangen und in derselben Reihenfolge bis
zum xrimixiw8 aufzusteigen.**) Der oonwrio xrioris eönturig.« eines jeden
Manipels erscheint somit als dessen Hauptmann, während der zweite Cen¬
turio Lieutenantsdienste thut. Jeder Centurio geht erst als Lieutenant
und dann als Hauptmann durch fast alle Mcmipel der ganzen Legion. Als
zweiter Lieutenant oder Feldwebel gehörte zu jeder Centurie ein oxtio, als
Fähnrich ein ?sxi1Iei,rws, obwohl jeder Manipel nur ein siAMw führte;
wahrscheinlich diente der zweite Fähnrich als Ersatzmann oder zur Bildung
der Retirirfahue." ***)

*) Marquard II, S. 3SS und 3S3.
**) Marquard II. S, 368.

***) Marquard II. S, 33S.
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Die Legion als solche hatte bis zur Zeit des Manns kein eigenes Feld¬
zeichen; die ÄAris, der einzelnen Manipel bestanden aus Stangen mit massiven
Sinnbildern und meist auch noch mit einem an einer Querstange Hangenden
Fähnchen, vsxilluw,, nach dem die Manipel auch zuweilen vexillN, genauut
werden. Sowohl auf dem Marsche als beim Angriff in geschlossener Legions-
Kolonne wurden die ÄM-i im ersten Gliede jedes Manipels vorangetragen,
weshalb das 1. Treffen häufig mit dem Ausdrucke xriina siAus, bezeichnet
wird. Beim stehenden, treffenweisen Gefechte zog man die Feldzeichen hinter
die letzten Glieder der Manipel zurück.*) Sie bezeichneten dann die Linie
der aeiss (Treffen) sowie die Abstünde der Manipel und gaben die Festpunkte
zur Nangiruug nach dem Handgemenge. Bei solchen „statcirischen" Gefechten
kommt daher auch schon zu dieser Zeit der unter Cäsar später so oft, doch mit
ganz anderer Bedeutung auftretende Name der „^ntesiMani" vor. Er be¬
deutet hier zunächst die Hastaten; denn nur dies erste Treffen stand beim Kampf¬
beginn vor den Fahnen.**) Solange die ÄSN» ihre Stellung in der Schlacht¬
ordnung behaupteten, stand die Schlacht, aber sie wankte, wenn die ÄAUÄ nicht
mehr Stand hielten. Wurde der Feind geworfen und avancirte die ganze
Linie, so wurden die Feldzeichen in deren erstem Gliede erhoben.

Zur Einleitung der Gefechte und in Defensiv stellun gen wurden
zunächst die verschiedenenGattungen von Wurf Waffen gebraucht. Beim
Aufmarsche waren die Schützenzüge der Veliten stets den Manipeln an¬
geschlossen, so daß die Intervalle frei waren. In diese rückten sie jedoch ein
(Schützen in den Intervallen), sobald man eine Vertheidigungsaufstelluug nahm,
damit dann keine Lücken in der Schlachtordnung blieben.***) War dagegen
die Offensive beschlossen, so gingen die Veliten aller drei Treffen zu gleicher
Zeit vor und fochten in einem Vordertreffen als große, von bundes-
genvssischen Schleuderern und Bognern unterstützte Plänklermasse vor der Front
der Legion.f) Unter ihrem Schntz und Schleier wurden neue Aufstellungen
genommen, erschütterte Ordnungen hergestellt; die Veliten besetzten, vorauseilend
oder entsendet, wichtige Punkte des Geländes; ihnen fiel die Aufgabe zu, die
Elephanten des feindlichen Heeres zn bekämpfen. Zuweilen massirte mau die
Veliten auch auf den Flügeln der Legion, um die Flanken des Gegners zu
bedrohen. Wurden sie von überlegenen Kräften gedrängt, so zogen sie sich
durch die Intervalle hinter ihre Manipel zurück.

*) I.iv. 34, 46; I.iv. 9, 13; llv. 22, 5 und vfter.
»*) Marquard II. S. 34S.

**») ?o1M IS, 9; llv. 23, 29; Z?rovtin. Ltrat. 2, 3, 16; I-iv. 30, 33, 3; vnos.
Str»t. 39.

f) I,iv. 38, 21; ?olzch. 2, 30; 3, 37; 11, 23.
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Nach dem zerstreuten Gefechte der Vorhut uehmen dann die Ka«tM die
eigentliche Schlacht auf. Die Manipel gehen rüstigen Schrittes oder selbst
im Laufe gegen die feindlicheLinie vor; auf 10 Schritt machen sie einen
Augenblick Halt; die zwei vorderen Glieder schleudern die schweren Pila in
den Feind und brechen nun ein, indem sie das kurze Schwert ziehen und die Stiche
und Hiebe des Gegners mit dem Schilde Pariren. Eine zusammenhängende
feindliche Linie wie die Phalanx wird von dem in getrennten Manipeln aufgestellten
Hastateutreffen uicht auf allen Punkten zugleich angegriffen. Es liegt für sie
die Verführung nahe, ihrerseits in den Intervallen der Manipel vorzugehen,
diese zu nmwickelunnd einzuschließen. Aber wehe den Phalangiteu, wenn sie
dies unternehme»! Sie verlieren dann den einzigen Vorzng, den die Phalanx
vor der Legion hat, nämlich ihre unbedingte Geschlossenheit,und nun werden
sie von dem zweiten römischen Treffen, den Manipeln der Mnoipizs, welche
nur darauf gewartet habeu, daß der Feind sich diese Bloße gebe, selbst in Flanke
und Rücken angegriffen.")

Trat ein solcher Moment nicht ein und vermochten die Hastaten des
Feindes nicht Herr zu werden, so gingen sie durch die Intervalle des zweiten
Treffens znrück und nahmen hinter diesem Stellung. Es fand also eine Ab¬
lösung der Treffen statt. Während hierauf die Mnoipss, nun als „Mts-
AAQ-M", den Kampf fortsetzten, vielleicht mit duplirten Gliedern, um die Kraft
der Pilumscilve zu verdoppeln, ließen sich die triarii auf das rechte Knie nieder
nnd bildeten, das linke Bein vorstreckend, dnrch ihre gegen die Schnlter gelehnten
Schilde und ihre gefällten, gegen die Erde gestemmten Spieße eine Art von
Wall. Livius vergleicht diese Formation mit eingerammten Schanzpfählen.
Hinter den niedergekanerten Triariern hielt der Befehlshaber der Legion.
Erkannte er, daß auch die Prinzipes den Feind nicht zu werfen vermochten,
so hieß er sie sammt den Hastaten sich auf die Triarier zurückziehen.Letztere
sprangen auf das Kommando „sru'Alts!" auf, empfingen die beiden ersten
Treffen in ihren Intervallen und stürzten sich nun, vereint mit ihnen, in
dichtgedrängterPhalanx auf den Feind.**) Dieser, der bereits wähnte, Besiegte
zu verfolgen, sah plötzlich, wie aus dem Boden gewachsen,eine neue Schlacht¬
linie vor sich, stärker als die bisherigen, und wenn nun einige tüchtige Manipel
auf seine Flanken geworfen wurden, gelang es den Römern nicht selten, eine
Schlacht, die schon verloren schien, im letzten Augenblicke durch die Triarier
sich zum Glück zu wenden. „Rss aä triArios rscUit!" hieß sprichwörtlich
soviel als „die Sache ist aufs Aeußerste gekommen.***)

") Rüstow: Geschichteder Infanterie. Nordhausen 1364.
") Kiv. 8, 8, 8 syn, u. a.
-) Kiv. 8, 8, 10.
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Wich der Feind, so avaneirte die ganze Linie (sign«. xroinovsnwr). Galt
es, angesichts des Feindes den Rückzug anzutreten, so wurde diese Bewegung
dnrch eine Aufstellung des gestimmten leichten Fußvolkes und der Reiterei vor
der Front gedeckt. Der Abzug geschah manipelweise vom rechten Flügel und
begann mit den Triariern; dann folgten die Prinzipes und endlich die bis zum
letzten Augenblickein Schlachtordnung verbliebenen Hastaten.

Galt es, ein in Un ordnung gerathenes Treffen neu zuordnen,
so warf man wohl eine Abtheilung ausgewählter Mannschaft vor die Front,
um dort mit weit geöffneten Gliedern ein regelmäßiges gliederweises Pilum-
schleudern auszuführen, welches „ssrra", Säge, genannt wurde. Die Glieder
wechselten sich dabei ab, iudem sie den rottenweisen Contremarsch ausführten.
Wenn das Drängeu des Feindes aber dazu nöthigte, die ssrin mit dicht auf¬
geschlossenen Gliedern auszuführen, so kniete das erste Glied, nachdem es das
Pilum geschleudert,damit das zweite Glied darüber hinwegwerfen konnte; dann
kniete auch dies nieder, und in gleicher Weise verfuhren die folgenden Glieder.
Hatte endlich das letzte Glied geworfen, so sprang die ganze Mannschaft auf,
um gemeinschaftlichzum Schwertangriff vorzugehn. Gegen Reiterei verfuhr
man ebenso, nur daß gelegentlich das erste Glied sein Pilum fällte.

Die Verfolgung des geschlagenenFeindes geschah meist durch Veliten
und Reiter. Das Linieufußvolk blieb in Schlachtordnung auf der Wahlstatt
stehn, um sich selbst keine Blöße zu geben. Ueberhanpt wurde auf die ge¬
schlossene Ordnung der drei Haupttreffen außerordentlich hoher Werth gelegt.

Märsche wurden stets in der Kolonne ausgeführt. Abgesehen von der
Avantgarde hatte stets der erste oder letzte Hastatenmanipel die Spitze, dann
kam der erste oder letzte Manipel der Prinzipes, hierauf der entsprechendeder
Triarier. Nun folgte der zweite Manipel der Hastaten, der Prinzipes, der
Triarier, und so fort bis zum letzten Manipel der Triarier. Endlich kam das
Gepäck der Legion. Flankenmärsche führte man anch in drei Kolonnen,
treffenweise abmarschirt, aus. Jeder Mcmipel hatte dabei sein Gepäck vor
sich, oder, kannte man die Richtung, aus der der Feind zu erwarten war, so
marschirte das Gepäck auf der dieser Richtung entgegengesetzten Seite.

Die Legions-Reiterei bestand im Wesentlichen ganz aus den scMtss
vciuo xrivato, welche als Freiwillige bei dieser Waffe eintraten. Die den
Nittereenturien angehörenden oczuitö» squ» xudlloo dienten, gestützt auf ihre
Standesvorzüge, meist nur noch als Adjutanten und Guiden des Feldherrn.
Die 300 >'«>uitt^ der Legion zerfielen in 10 wrmas zu 30 Pferden; jede
turiua hatte 3 cisLuriovss, deren erster die ganze wrma als Rittmeister be-
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fehligte; dazu kamen 3 oxt1on<Z8 (Wachtmeister)und ein vöxillMins (Fähnrich).*)
Die Turma stand in 3 Gliedern, cksortrio und oxtio auf den Flügeln.

Die normale Fechtart der Reiterei war die folgende: Die 3 Glieder
tief gestellten, eng geschlossenen Geschwader sprengten in vollem Laufe mit vor¬
gestreckten Lanzen an. Beim stehenden Gefechte wurden die Glieder geöffnet,
und oft saß die Mannschaft dann auch ab und kämpfte zu Fuße. Gelegentlich
gab man der Reiterei Leichtbewaffnetebei, welche mit 7 Wurfspießen bewaffnet
waren und auf der Krupe aufsaßen. In Wurfweite sprangen sie ab, gingen
dem Feinde entgegen und bereiteten durch das Schleudern ihrer leichten Spieße
den Einbruch der Reiter vor.

Die schwere nationalrömischeReiterei war ganz vorzugsweise zur Deckung
der Flanken der Schlachtordnung bestimmt und verließ daher nur selten ihre
Stellung auf den Flügeln des Heeres. Der Dienst der leichten Kaval¬
lerie fiel gewöhnlich der mit Wurfwaffen ausgerüsteten Reiterei der Bun¬
desgenossen zu. Sie beobachtete,beunruhigte und umging den Feind. Ihre
Aufstellung wurden daher so angeordnet, daß sie entsendet werden konnte, ohne
den Organismus der Schlachtordnung zu stören. Demgemäß hielt sie meist
hinter dem dritten Treffen.

Die Entwickelung der Manipularlegion war die große taktische Frucht
der Kriege mit Pyrrhos; als politische Frucht ergab sich die Einigung der
ganzen Appeninenhalbinsel unter der Vorherrschaft Rom's. Im Jahre 270
ward Italien vollständig zur Untertänigkeit gebracht. Zur
Sicherung der neuen Erwerbungen wurde wieder eine Anzahl von Straßeu
und Kolonien angelegt. Die Kolonien hatten einen vorwiegend militärischen
Zweck, und zwar nicht nur den der lokalen Sicherung, sondern gewiß auch
den, Bürger, welche bisher als Proletarier dem Dienste entzogen gewesen,
durch Landzutheilung zu loeuxlstss zu machen, uud dadurch die allgemeine
Wehrkraft zu erhöhen. In wie hohem Grade die Kolonen zur Aufstellung
des Heeres beitrugen, zeigt u. A. der Umstand, daß man statt „nülltes sori-
dcsrs" oder „sxsreiwrQ Mttczrs" wohl auch kurzweg sagte „oolonss serlbere",
„oulvues rmttörs". **) Schon im Jahre 385 war die latimsche Kolonie Satricum
mit 2000 Pflanzbürgern, also der Zahl nach mit einer halben Legion, be¬
völkert worden, uud diese Zuweisungen von einer halben Legion kommen wäh-

*) VlU'ro .1« 1. I.. 6, »l und v«8«t. 2, 14.
**) Schwegler: Rmnischc Geschichte II. 487 und Steinwender: Ueber die Starke der

römischen Legion,
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rend des vierten Jahrhunderts mehrfach vor.*) Nun aber gebot Rom über
die Einwohnerschaft ganz Italien's uud damit über eine abhängige Volkskraft,
welche die eigene wesentlich überragte, und welche im Heere ihre Vertretung
dnrch die buudesgenössischen Truppen, die „soeii" fand.

Nicht sowohl eine, die römische Rekrntirung übertreffende Heranziehung der
Bundesgenossen znm Kriegsdienste, welche doch nur ausnahmsweise vorkommt,
als vielmehr das Verhältniß der Bevölkerung selbst, hatte zur Folge, daß die
soeii den größeren Theil des Heeres ausmachten. Die Bürgertruppen be¬
standen uämlich nur aus Bewohneru des eigentlich römischen Gebietes, sowie
aus denen der römischen Bürgerkolvnien^) nnd der mit dem Bürgerrechte
begabten mu^ieixes. Voll den letztereu wurden diejenigen, deren Kommunal-
verbcmd aufgehoben war, in die städtischen Legionen eingestellt, während die¬
jenigen, deren Gemeinwesen erhalten worden, selbständige Truppentheile for-
mirten, wie deuu z. B. im Jahre 21.1 eine Is^io OainMirg., vom einem kam-
panischen Präfekten geführt, unter den Bürgertrnppen erscheint. — Die Bun¬
desgenossen zerfielen in die soeii la-tini noinwis (einschl. lateinischer Kolonien)
und in die föderierten Städte. Beide führten zu den eigentlich römischen Legionen
keine Truppen zu, fondern waren dnrch die besonderen Bestiminuugen ihres t'osäns
zur Stellung von Hilfstruppen, Matrosen und Schiffen verpflichtet. Die
Stärke ihres Kontingentes wurde jährlich festgestellt. Die Geldverpslegung
leisteten sie selbst, die Naturalverpflegung der römische Staat. Aushebung und
Vereidigung leiteten die Behörden der sovii; Ort nnd Zeitpunkt der Einstel¬
lung setzte dagegen das Edikt des Konsuls fest, uud das Kontingent erschien
unter einem einheimischenFührer und in Begleitung eines Zahlmeisters. Po-
lybios zufolge war die Stärke des Fußvolkes der soeii der der römischen
Legionen nnr wenig überlegen, die der Reiterei aber dreimal so groß als die
der Bürgerkavallerie. Auf ein konsularisches Heer von 2 Legionen (8000 M.)
werden also ungefähr 10,000 xsäitss uud 1800 «zqniws Looiorrun gekommen
sein. Aus beiden Waffeugattuugen wurde eine Elitetruppe ausgesondert: die
„kxtraoräin.s.rü", und zwar ein Fünftel des Fußvolks, ein Drittel der Reiterei.
Nach dieser Auswahl blieb dann ein Kontingent übrig, welches „orÄinWi"
genannt wurde und dessen Fnßvolk noch immer der Zahl uach der Bürger¬
infanterie entsprach, während die Reiterei sogar noch doppelt so stark war
als die römische.^*)

*) I.iv. VI, 16; VIII. 16; IX. 26. Um die Wende des 3. und 4. Jahrhunderts
kommen auch Dotimngen mit der ganzen Legionsstürkevor (llv. X. 1, 3, 13).

So lange die Bürgerkolonicn als Besatzung in Feindesland betrachtet worden
waren, hatte man sie nicht zum Felddienste ausgehoben; seit der Unterwerfung ganz Italien's
hörte aber diese viU'.aUo ini1il,!>,e auf.

Dies und das Nächstfolgende nach Mnrquard II. S. 377-,-üN ,
Grenzboteu III. IL78. 22
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Die Bundesgenossen bildeten niemals einen selbständigen Heereskörper;
vielmehr wurden sie stets den Bürgerlegionen als Flügeltruppen, alas,
angehängt und zerfielen daher in zwei Hauptabtheilungen: alg. äsxtra, und ^1^
Äinstril,. Das buudesgenössischeKontingent stand unter 12 wechselnden An¬
führern, xrg.kk«zvti 8ooioru,m, deren Amtsbefugnisse denen der Legionartribnnen
entsprachen, und die von den Konsuln ernannt wurden. Es waren stets Römer.
Unter ihnen standen als Subalternosfiziere eiuheimische praerorss (zuweilen
auch prs-stkoti geuannt), welche als Kontingentsbefehlshaber erscheinen und als
solche die wesentlich nach Landsmannschaft zusammeugestellten „voliortes"
kominandirteu. Jede cüs, hatte 10 Kohorten zu je 420 Mann; die extra-orälliarü
aber bildeten 4 Kohorten zu je 400 Mann. Dies ist die Regel; indessen steigt
die Stärke der «odvrrss 8ooioruin gelegentlich bis auf 600 Mann. Die Kohorte
der bnndesgenössischen Alen entspricht also den Manipeln der römischen
Legion nur hinsichtlich ihrer Einordnung in den organisatorisch-taktischen
Nahmen, keinesweges in Bezug auf die Kopfzahl, und es sind sogar Andeu¬
tungen vorhanden, welche auf eine weitere Eintheilnng der eodortes 8oo1or>.mi
in Manipel und Centurien schließen lassen. — Das Kontingent der bnndes¬
genössischen Reiterei zerfiel in 6 Schwadronen, welche als-s im engeren
Sinne genannt wurden. Davon gehörten 4 als oräinM'ü zum Hauptheere
(k^rutoL alarss), während 2 die a.1s,ö 6xtrg.c>rciiaWÄ6 bildeten. Jede iüa. zählte
gewöhnlich ^00 Pferde in 5 Doppeltnrmen, bestand aber nicht wie die vodors
aus Kriegern ein und desselben Stammes.

Wie die 4 coliorwL sxtlAoräinariÄS (1600 Mann) und die 2 als,« extra-
oräin.s.ria,<zbei den bnndesgenössischenTruppen, so gab es auch bei dem eigentlich
römischen Theile des Heeres außerhalb der Legion einen zur besonderen Ver¬
fügung des Feldherrn stehenden Trnppenkörper: die oodors xrastorls, oder
äklsota inixsrs,t.ori8. Diese Eliteabtheilung scheint vorzugsweise
aus berittenen Edellenten, oft auch aus Klienten nnd Freunden des Heerführers
bestanden zu haben.

Das gewöhnliche konsularische Heer vou 2 Legionen zählte also unter
Hinzurechnung der Bundesgenossen etwas über 18,000 Mann zu Fuß und
2400 Reiter, konnte aber unter Umständen bis auf 24,000 Mann gebracht
werden. Den Oberbefehl sührten ausschließlich die Jahreskvnsuln, denen ein
Quästor und mehrere Legati beigeordnet waren. So war der Zustand des
römischen Kriegswesens vor dem Beginne der punischen Kriege.
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